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\ 
er Sinn der Studie bestand für mich darin, mir endlich einmal Zeit zu 
nehmen flir ein im Enghschlehrplan nicht konkret verankertes Lehrziel: 

mit den SchülerImen "Vokabeilernen lernen". Es stürte mich schon länger, daß 
ich meinen SchulerInnen zwar immer wieder den Auftrag zum Vokabeilernen gab 
und diese auch abprüfte, ihnen aber eigentlich nie &arte, wie sie denn dabei am 
besten vorgehen sollten. Die Studie war also ein wilIkommener Anlaß, mich mit 
diesem Thema intensiver zu beschäftigen. 

Bei einem Gespräch mit anderen PFGTeilnehmern wurde ich davor gewarnt, 
den SchülerInnen nicht Vokabellenistrategien vorzustellen, die bereits in Eng- 
lischschulbüchern zu finden seien. Trotzdem blieb ich bei meinem Vorhaben, da 
erstens in unserem ~chulbuch' keine Tips und Tricks zu &den sind, und es mir 
zweitens - und das war der ausschlaggebendere Grund - wichtig war, in den Stun- 
den Zeit fiir das Kennenlernen von Lernstrategien aufiuwenden. Ziel meines 
"Vokabelprojekts" war es also nicht, neuartige Strategien zu entdecken oder gar 
zu entwickeln, sondern den SchülerInnen im Unterricht mehrere Lemmöglichkei- 
ten vormsteilen und auch ihre Reaktion auf diese Lemmethoden zu untersuchen. 

Zielgruppe meiner Studie war eine erste (geteilte) Klasse, das heißt 15 Schli- 
lerInnen, was den Arbeitsaufwand (zum Beispiel das Basteln einer Lemkartei 
während des Unterrichts) natürlich erheblich erleichterte. 

Meine Vorarbeit bestand dann, mir Literatur nun Thema Lerntechniken zu 
besorgen (siehe Leseliste) und diese auf das Thema Vokabelfernen hin zu durch- 
forsten. Ich entschioß mich schließlich dazu, den SchiilerInnen innerhalb eines 
Monats vier (altersgerechte) Strategien vorzustellen. Der G m d  dafür war, daß 
ich die Englischstunden nicht mit diesem Thema überlasten wollte und den Kin- 
dern auch immer ein wenig Zeit zum Erproben einer Technik geben wollte. Die 
vier von mir vorgestellten Methoden waren: das Lernen mit dem Lernplakat, das 
Lernen mit einer Vokabelkartei, das Visualisieren ( gemeinsames bildliches Vor- 
stellen, zum Beispiel durch das gemeinsame Finden von Eseisbriicken, und bildli- 
ches Vorstellen durch Illustrationen im Vokabelheft) und auditives Lernen mit 
dem Kassettenrekorder. 

1) Christine & Josef Rohrauer, Fririedch Schonberger, Gerda Führer: COME ALONG Part 1. 
Linz (Veritas), '1 994. 



Erster Einstieg mit der Klasse in dieses Thema war die Frage an die Schüler- 
Innen, wie sie zur Zeit Vokabel lernten (ihre Antworten hielten sie in Memos 
fest). Mit der Ausnahme von zwei Schülern, die bereits mit einer Vokabelkartei 
arbeiteten, verwendeten alle SchülerInnen das Buch, deckten eine Seite ab, lern- 
ten die neuen Wörter und ließen sich dann von den Eltern abpnifen. 

Mein nächster Schritt bestand darin, mit den SchülerInnen einen ~erntyptest' 
(siehe auch Anhang S. 26f.) zu machen. Mein eigenttiches Ziel war dabei nicht 
wirklich das endgültige Festlegen des jeweiligen Lerntyps, da ich an diesen Er- 
gebnissen solcher Tests selbst zweifle. Der Umfang des Tests läßt meiner Mei- 
nung nach keine wirklichen Schlußfolgerungen zu, die Wortlisten, die sich die 
Schüler merken müssen, sind relativ kurz und deuten auch dadurch nicht wirklich 
schlüssig auf einen bestimmten Lerntyp hin, und der individuelle Lerntyp kann 
sich außerdem in verschiedenen Altersstufen auch wieder ändern. Der Sinn dieses 
Tests lag für mich vor allem darin, den Kindern bewußt zu machen, daß es ver- 
schiedene Kanäle gibt, die beim Lernen angesprochen werden sollten. 

Mein letzter einleitender Schritt war schließlich ein Info-Blatt an die Eltern 
(Abb: I), in dem ich sie über das Vokabeiprojeh informierte und einen Fragebo- 
gen ankündigte. Damit wollte ich auch von Elternseite her untersuchen, wie die 
Reaktion der Kinder auf dieses Vokabellernprojekt war und ob und wie sie ihren 
Eltern davon erzählten. 

Zum Schluß der Einleitung möchte ich noch einmal präzisieren, welche Ziele 
ich mir mit dieser Studie gesteckt hatte: Ich wollte zuallererst den Kindern die 
Möglichkeit geben, in den Stunden auch ein paar Alternativen zu ihrem her- 
kömmlichen Vokabellernen kennenzulernen und daraus auszuwählen. Mit dem 
abschließenden Fragebogen an SchülerInnen und Eltern wollte ich weiters unter- 
suchen, ob und welche Techniken meine SchülerInnen für sich selbst übernom- 
men hatten und ob sie diese Lerntechniken als arbeitsaufwendig oder arbeitser- 
sparend empfanden. Letztendlich wollte ich also für mich die Frage klären, ob es 
sinnvoll wäre, während der Englischstunden extra Zeit fiir das Üben von Lernstra- 
tegien zu "opfern". 

1) Wolfgang Endres u.a.: So macht Lernen Spaß. Praktische Lerntips fur SchUler und 
Schülerinnen, 1 1-16 Jahre. Weinheim und Basel (Beltz), "1993, S. 68f 
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i? 3 
i? f? 
e Liebe Eltern! @ 

Im ersten Semester der ersten IUasse fällt den Kindern (meiner Erfahrung nach) das s 
a Vokabeilernen noch relativ leicht, da ihnen viele der Wörter schon von der Volks- # 
@ schule her geläufig sind. Spätestens im zweiten Semester aber kommen viele neue, ff 
f~+ unbekannte Vokabeln dazu, und vor allem das Schreiben macht oft Schwierigkeiten. # 

Darum möchte ich in nächster Zeit im Unterricht mit den Kindern ein paar Lern- e und demotechniken einüben. Ich mache zu diesem Thema zur Zeit eine Studie frr 47 
i? ein Fachdidaktikseminar und möchte dafur auch überprufen, wie sehr Schüler diese 47 
# Techniken übernehmen und ob sie ihnen das Lernen erleichtern. Ich bitte Sie dabei 

i? um Ihre Mitarbeit. 

i? Das heißt anfangs nur, daß Sie Ihre Kinder bei den Lerntechniten unterstützen. Wir 
ff werden in der Stunde LernpIakate erstellen, lassen Sie Ihre(n) SohnfTochter also 

bitte die Plakate an Plätzen ihrer Wahl aufhangen. Dann werden wir gemeinsam eine 
Vokabelkartei basteln. Ich würde Sie dabei nur bitten, ein wenig zu schauen, ob Ihr 

@ Kind diese Kartei verwendet oder nicht. Die nächste Methode wird das Vokabeller- 
@ nen mit dem Kassettenrecorder sein. Diese Technilc laßt sich nur von jenen Kindern # zuhause üben, die einen Kassettenrecorder mit ~u~iahmemöglichkeit~zur Vemigung 

$7 haben. 
Nach einer gewissen Erprobungsphase werde ich Ihnen dann noch einen Fragebogen # 
mitgeben und Sie bitten, diesen fUr mich auszufullen. a 
So kompliziert alles auch jetzt klingen mag - das Game soll keine Belastung fur Sie B' 

$ und Ihr Kind sein (was sich nicht durchfuhren Iäßt, soll auch nicht erzwungen wer- % 
$f den), sondern hoffentlich eine Erleichterung und Ideenbörse fürs Vokabellernen 
Q sein. 

i? e 
Mit bestem Dank im voraus! 

Abb: 1 
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uf ein Monat aufgeteilt, stellte ich den Kindern die vier erwähnten Lern- 
techniken (siehe S. 1) vor bzw. erstellte mit ihnen gemeinsam Material 

dazu. Erst nach Beenden dieser Übungseinheiten bekamen sie von mir eine Über- 
sicht über diese Lernhiifen (Abb.: 2), die ich aber der Eiafachheit und Übersicht- 
lichkeit halber gleich an den Beginn dieses Kapitels stellen möchte. 

VOKABELLERNEN - KURZÜBERSICHT: 

LemIakat: Nimm einen g r o b  Zettei, einen Bogen Packpapier 0.a. und schrei3 mit 
dicken Fitiften die Vokabeln die dir sehr schwer fallen. Maie 
dazu als Merkhilfe ein Strichmännchen, eine Esekbrücke, Mebe ein Foto 
dazu, ... Häag das Plakat an einer Steile a~$ an der du dich regeimäßig 
aufhat& und die dir ofi ins Auge Mt (zB. an deinem Schreibtisch, über 
dem Bett, neben dem Spiegel, an der WC-Tür, usw.). Laß es dort eine 
Zeit lang hängen, bis du das Gefiihl hast, du diese Wörter gern& zu 
haben. 

YokabeZWi: Verwende die Kartei nur itir Vokabeln, die dir besonders schwerfallen. 
Wörter, die du beim Durchgehen kannst, wandern nach hinten. Wörter, 
die du wieder vergessen hast, wandern ein Fach nach vorne. 

Lernen mit dent Kassettenrewrder: Sprich ein Vokabel deutsch (engiisch) auf den Re- 
corder oder erkläte es aufEnglisch. Laß eine Pause von 3 bis 5 Sekun- 
den, dann sag die engiische (deutsche) Übersetzmg dazu. Beim Abspie- 
len hast du also in den P- Mmer Zeit, dir die Lösung laut vomsa- 
gen und dann gleich pr überpriifen, ob sie stimmt. 

Vokablkefr: T d e  die Vokabeln schon im Vokabelheft in Portionen von 5 bis 10 Wör- - - 
tern ein und laß dann einen Abstand. Zeichne Eider zu (vor dem) 
schwierigen Wörtern bzw. 6nde Bilder zum Thema einer Unit. 

Visualisieren: 
\I/ 

Merk dir schwierige Begrife mit HiE von Bildern. 

Abb: 2 
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Als Einstieg wähite ich das Lernplakat, da es von den Kllrdern ohne großen 
Aufwand zuhause erprobt werden kann. Gemeinsam fertigten wir ein Lernplakat 
(Abb.: 3) an, wobei ich sie gleich auf die Möglichkeit hinwies, ein Wort als Merk- 
hlfe auch bildlich darzustellen. 

Abb: 3 

Wir besprachen noch, welche Möglichkeiten es bei ihnen zuhause gäbe, das 
Lernplakat lerntechnisch günstig anzubringen, und ich verwies sie auf die allge- 
meine Anwendbarkeit dieser Lernhilfe, also auch fu Mathematikfonneln, Gram- 
matikregeln, Geographie- und Geschichtsdaten u.ä. 

Bei einem Gespräch mit den SchülerInnen in der darauffolgenden Woche 
stellte sich heraus, daß einige Kinder diese Form der Lernhilfe natürlich schon 
von der Volksschule her kannten, durch unsere Untenichtseinheit aber den An- 
stoß bekommen hatten, sie auch zuhause auszuprobieren. Den Vorteil dieser 
Lernhilfe sahen sie darin, daß sie nicht sehr aufwendig sei und daß sie sich 
schwierige Wörter dadurch leichter einprägten. 



Das Herstellen der Vokabeikartei war (von der Unterrichtszeit her gesehen) 
der aufwendigste Teil der Ubungseinheiten. Ich hatte beschlossen, die Kartei mit 
den Schülerhen im Unterricht d e r t i g e n ,  da ich mir davon erwartete, daß sie 
dann auch wirklich angewendet werden würde (und diese Erwartung hat sich 
auch erfüllt). Die Vorlage zur Lenikartei entnahm ich wieder Wolfgang Endres 
"So macht Lernen spaßw1 (Abb.: 4): 

auf einen 
Plaka&arton 

zeichnen 

- - - - - - -  =an diesen Stellen emschwih 

=auf diesen Linien Tn .' de (zur Zelle) ehsäza 

NLinbrauckistdunochvierT~: 
13 cm 

Tre- 
einsetzen 

Abb: 4 

1) Wolfgang Endres, So macht Lernen Spaß, S. 85. 
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Das Erstellen dieser Lernhilfe war aufgrund der Gruppengröße (geteilte 
Klasse) recht unkompliziert, da es bei dieser Anzahl an SchUlerInnen einfacher 
ist, Hilfestellung zu geben. Bei einer größeren Gruppe wären die Schüler wohl 
noch mehr auf gegenseitige Hilfestellung angewiesen, die aber auch in dieser 
kleinen Gruppe recht gut fd ionier te .  

Noch eine zweite Unterrichtseinheit war notwendig, um den SchüterInnen 
den Umgang mit der Lernkartei zu erklären und sie darauf hinzuweisen, daß es 
nicht Sinn dieser Vokabelkartei sei, alle Wörter auf Karteikarten zu übertragen. 
Da ich von ihnen ja nach wie vor ein VokabeIheft verlange, wäre ein paralleles 
Führen einer kompletten Kartei zu aufwendig. Sie sollten also (wie auch zuvor 
beim Lernplakat) nur Wörter einfügen, die sie sich schwer merken, immer wieder 
falsch schreiben, usw. 

Diese Methode hatte ich gewählt, um auch den auditiven Lerntyp anzu- 
sprechen und ihmlihr die Möglichkeit zu geben, sich Vokabeln über das Hören 
einzuprägen. Dabei war mir bewußt, daß diese Lernhilfe eigentlich nur fiir jene 
SchülerInnen praktikabel ist, die einen (wenn möglich eigenen) Kassettenre- 
corder mit Aufhahmemöglichkeit zur Verfügung haben. 

Um den SchülerInnen die Anwen- 
dungsmöglichkeit dieser Lernhilfe zu 
demonstrieren, nahm ich einen Kassettenrekorder 
in den Unterricht mit, und wir sprachen gemeinsam 
eine Lektion auf ein Band. Danach hörten wir das 
Band ab und übten die Anwendung der Lernhilfe. 
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Schon vor den Ubungselnheiten nim Vokabellernen hatte ich begonnen, zum 
Lehrstoff gemeinsam mit den Kindern Eselsbrücken zu erstellen und ins Heft 
einzutragen. Das waren - 
- entweder Sprüche (die sie zurn Teil noch aus der Volksschule kannten), z.B. 

a - an Vor a, e, i, o, u kommt ein -n dazu. 

- oder Verbindungen zum Deutschen, z.B. 

- 

- oder Verbildlichungen, z.B. 
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Die letzte Lemhilfe, die wir gemeinsam im Unterricht durchnahmen, war das 
Illustrieren des Vokabelhefls. Diese Lemhilfe wurde allerdings nur von meinen 
begeisterten Zeichnern wirklich angenommen (siehe folgendes Beispiel). Den 
anderen Schiilerhen war die Methode zu aufwendig und wurde von ihnen, 
sobald sie nicht mehr als HausÜbung gegeben war, auch nicht mehr angewendet. 



PFL - ENGLISCB: VOIWIE~SIRATEGIEN M DER 1. U S m  10 

nschließend an die Übungseinheiten verteiite ich sowohl an SchiSlerIn- 
nen als auch an Eltern folgenden Fragebogen (der Elternfragebogen war 
fast wortident): 

1. Welche der L W e n ,  die ich Euch vorgestellt habe, wendest Du zuhause an und 
warum? 

............................................................................................. OLeniplakat, weil 
OVokabeikatei, weil ........................................................................................ 

................................................................................. OKasettenrekorder, weil 
P V o k a b e  mit Zeichnungen, weil .................................................... 

2. Welche LemhiEen wendest Du nicht an und warum nicht? 
OLernplakat, weil ............................................................................................. 

........................................................................................ PVokabeikartei, weit 
................................................................................. OGssettdorder, weil 

QVokabelhefEühmg mit Zeichnungen, weil .................................................... I 
3. Von welchen LernbiKen hast Du Deinen Eitern zuhause d?' 

008 Lernpiakat @@@ VokkIkartei 
008 Kassettenrekorder @@C9 Vokabelhefttuhning 
008 Visualisieren 

4. Brauchst Du fkr 
das Lernplakat: Oviel Zeit Qwenig Zeit Ogar keine Zeit 
die Vokabeikartei: Oviel Zeit Owemg Zeit Ogar keine Zeit 
den Kassettenrekorder: Ovid Zeit Owenig Zeit Dgar keine Zeit 
die Vokabeihefttihmg: Pviei Zeit Owenig Zeit Pgar keine Zeit I 

5. Ich lerne 
einmal pro Woche ............ Minuten 
zweimai pro Woche ............ Minuten 
öfters pro Woche ............ Minuten Vokabein. 

6. Wie lernst Du Vokabein am liebsten? - Ordne nach Liebüngsrnethoden: 

1) Mit dieser Frage wolite ich die emotionale Einstellung der SchiilerInnen gegenüber den 
einzelnen Lernstrategien feststeilen Dazu erkiWe ich ihnen mündlich, daß sie ankreuzen 
sollten, ob sie zuhause von der jeweiligen Lernhilfe &eat 0, neutral 0 oder gelangweilt 
bzw. verärgert 8 erAiMt hatten. 
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8. Hast Du das Visualisieren (BiIdervorstellen) schon als Merkhi-lfe angewendet? 
........................ Clja, bei Rnein 

I 9. Lernst Du jetzt Vokabeln 
Olieber Pgleich gern Onicht so gern? 

1 O.Hiifi Dir beim Vokabelimen jetzt 

Was möchtest Du noch sagen? 
.......................................................................................................................... 
.......................................................................................................................... 
.......................................................................................................................... 
.......................................................................................................................... 
.......................................................................................................................... 
.......................................................................................................................... 
.......................................................................................................................... 
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ie Datenauswertung ergab, daß vor allem die Vokabebrtei von den 

L Schdern gut angenommen wurde. Als Gniad dafiir wurde die größere - Übersichtlichkeit und die Möglichkeit zuin selbstandigen Lernen ge- 
nannt, und dariiber hinaus das Faktum, daß wir die Kartei gemeinsam gebastelt 
hatten. Interessant war auch, daß die Kartei nur von zwei Schülern wirklich abge- 
lehnt wurde, die allerdings samtliche Lernhüfen als „zu kompliziertc' und 
,,unnötig" empfanden. Für eine große Akzeptanz der VokabelWei spricht auch, 
daß sie mehrmals von den Eltern genannt wurde und daß die meisten Kinder da- 
von zuhause positiv erzahlt hatten. 

An zweiter Stelle stand das Lernplakat, weil es immer sichtbar ist und so als 
Merkhilfe dient. Abgelehnt wurde das Lemplakat von ein paar Schülerhen, weil 
sie die Plakate ais zu aufwendig oder als störend empfanden. 

Die Vokabelheftfühnug mit Zeichnungen wurde eher neutral aufgenommen. 
Einige SchülerInnen empfanden diese Lernhilfe als unterhaltsam und einprilgsam, 
andere wieder als zu aufivendig und ,,unpraktisch". Meiner eigenen Beobachtung 
nach, wie bereits erwähnt, wurde diese Methode nach der ersten Ehfihungszeit 
von den Schülerhen kaum mehr angewendet. 

Das Lernen mit dem Kassettenrekorder wurde von der Mehrzahl der 
SchülerInnen abgelehnt. Zum Teil liegt es daran, daß sie nicht im Besitz eines 
eigenen Rekorders mit Auhahmemöglichkeit sind, zum Teil lehnen sie diese 
Methode allgemein als zu aufwendig ab. Von meinem EntschluB, diese Lernhilfe 
einer nächsten Klasse nicht mehr vorzustellen, kam ich allerdings ab, da eine 
Schüierin gerade von dieser Methode begeistert war und auch ihre Mutter bestä- 
tigte, da@ diese Methode ihrem Kind das Vokabellernen erleichtere. 

Auch mit der Frage, von welchen Lernhilfen die Schülerhen ihren Eltern 
erzählt hätten, wollte ich noch einmal überprüfen, wie sie das Vorstellen der 
Methoden aufgenommen hatten. Laut Eltern- und Schiilerfkagebogen hatten die 
Mehrzahl der Schülerhen darüber zuhause teils positivy teils neutral berichtet 
(bei den Eltern lag die Mehrheit der Angaben beim positiva Gesicht, bei den 
Schülern überwog das neutrale). Es gab nur wenige negative Rückmeldungen an 
die Eltern, außer beim Lernen mit dem Kassettenrekorder, das offensichtlich von 
einigen Kindern ganz abgelehnt wird 





' ie Ergebnisse der Fragebögen (statistische A u s w ~ g  siehe Anhang S. 
18%) haben mich im großen und ganzen darin bestärkt, auch weiterhin 

einen Teil meines Unterrichts dem Vorstellen von Lernmethoden zu 
widmen. Der Zeitaufwand ist dabei nicht allzu groß, v.a. das Erstellen von Lern- 
piakaten und das Aufschreiben von Eselsbrücken verlangt nur ein wenig Konse 
queriz, aber nicht a b  viel Zeit. 

k Die von den SchülefInnen am besten angenommene Lernhilfe, die Vokabel- 
kartei, würde ich wieder während der Untenichtszeit erstellen lassen und 
ihre Anwendung üben, da so die Motivation sehr verstarkt wird 

9 Natiiriich hat der anfänglich große Eifer bei den Schülerben bis zum 
Jahresende wieder abgenommen. Da es aber nicht mein Ziel war, sie zur 
Anwendung einer dieser Lernhilfen zu zwingen, sondern nur, ihnen ver- 
schiedene WahlmOglichkeiten anzubieten, gebe ich mich damit nifrieden, 
daß ihnen die unterschiedlichen Lemmethoden bekamt und b e d t  sind. 

9 Nach dem Vorstellen der LRrnhilfen nützte ich eine Stunde mit der ge- 
samten Klasse dazu, daß meine Englischgruppe den anderen diese Metho- 
den vorstellte. Diese Stunde bot interessante Beobachtungen für mich (auch 
meine Regionalgruppe war anwesend und bestätigte meine Beobachtungen 
und Schlußfolgerungen): einerseits mußte sich meine Englischgnippe noch 
einmal intensiv mit dem Thema beschäftigen (und am besten lernt man 
wohl, wenn man jemand anderem etwas erklhn muß), und aus der Art der 
Präsentation des jeweiligen Lemtips erkannte ich auch, welche Methoden 
am besten angenommen worden waren, andererseits wurde mir aber auch 
klar, wie wenig bei den anderen SchiilerInnen bei dieser Kunvorstellung 
zurückblieb ( sie horten ihren MitschülerInnen anfangs zwar interessiert zu, 
waren aber von dem schnellen Vorstellen ohne eigenem Nachvollziehen 
sichtlich überfordert) - wieder eine Motivation mebr, diese Methoden im 
Unterricht auch wirklich zu üben! 

9 Eine Fragestellung, die noch offen bleiben muß, ist, welche Gmppengröße 
und welches Alter günstig sind, um Lernalternativen vorzustellen. Antwor- 
ten auf die Frage fmden sich wohl nur in der Ausflihrung - erstens mit einer 



ganzen, ungeteilten Klasse, zweitens mit höheren Klassen. Für niedrigere 
Klassen spricht, daß man den SchUlerInnen bereits am Anfang das Hand- 
werkszeug zur Verfiigung stellt, aus dem sie auswahlen können, und daß 
ihre Neugier und Bereitschaft, Neues auszuprobieren, meist noch größer ist. 
Für frühes Kennenlernen von Lernmethoden spricht auch, daß die Kinder 
noch kein so stark eingeprägtes Lernmuster haben und daher noch flexibler 
sind. Für höhere Klassen spricht, daß das Vokabellernen "anspruchsvoller" 
wird (meiner Erfahrung nach wird der Basisvokabelschatz von den Schülern 
noch sehr leicht behalten, der Bedarf an Lernhilfen ist daher in dieser Alters- 
stufe vielleicht noch gar nicht so groß). Fiir ältere SchülerInnen spricht 
auch, daß sie bereits besser über ihr eigenes Lernverhalten reflektieren kön- 
nen und ihnen daher die Entscheidung leichter fAlt, welche Methode für sie 
selbst die günstigste ist. 

Auf jeden Fall hat diese Studie und das Beschäftigen mit diesem Thema in 
mir selbst eine Neugier erweckt - die Neugier, wie man mit SchülerInnen 
bereits im Unterricht "Lernen lernen und üben kann", um ihnen dadurch das 
individuelle Lernen zu erleichtern. 

k Ganz an den Schluß dieser Studie möchte ich noch eine Liste von Lerntips 
(Anhang) stellen, die ich den SchülerInnen zum Abschluß des 
"Vokabelprojekts" gegeben habe. Auch hier steht allerdings noch aus, die 
einzelnen Punkte genau zu besprechen und - so weit möglich - ihre Umset- 
zung auch im Unterricht zu üben. 



PFL - ENGLISCH: 

Teile Deine Hausübmg innner in Portionen von 15 - 30 Minuten 
Arbeitszeit ein. Schreib Dir die einzelnen Auf&ben auf kleine Zettein 
und häng diese an die Pinwand Wenn eine Arbeit erledigt ist, kannst 
Du den Zettel abnehmen. Damit hast Du zwischendurch auch das 
Erfolgseriebnis, schon einen Teil Deiner Arbeit erledigt zu haben. 

Dein Gehirn braucht eine Anwärmzeit von ca. 15 Minuten. Beginn 
also mit einem leichten LernstofT. 

Die SM-Formei: Wechsle immer zwischen scWchen und 
mündlichen Aufgaben ab. 

Wechsle auch zwischen den Fächern ab. 

Dein Gehirn gewöhnt sich auch an feste hrnzeiten Finde die fiir 
Dich beste Lemzeit (bei vielen Menschen sind die besten LernZeiten 
zwischen 8 und 12 Uhr und zwischen 16 und 18 Uhr) und versuche, 
mOgKchst regelmaßig -1 zu bleiben. Natiiriich solltest Du weder 
einen ganz vollen, noch einen leeren Magen haben. 

Vergiß nicht aufpausen (aiie 30 Mimiten eine 5 Mimten-Pause, alle 
1 bis 1 1/2 Stunden eine 20 Jklinuten-Pause). 

Probiere aus, mit welchen HWen Du Dir Lernstoff leichter merkst: 
Lies Zeitscmen und Sachbücher zu den jeweiligen Themen. 
Manchen Lernen Billt es leichter, sich etwas zu merken, wenn sie es 
selbst laut vorlesen oder sich etwas erk&ren lassen oder es auf 
Tonband sprechen - Aso, wenn sie einen Stoff höreu. 
Oft hilft es Dir, wenn Du Dir den Lemstoff v o m  (E3ilder iur 
Vokabein, aber auch f2.r Geographie, um.). 

Dein Arbeitsplatz: 
. .. sollte möglichst ungestört sein und - wenn möglich - hauptsächlich 
zum Arbeiten verwendet werden. 
. . . sollte möglichst praktisch sein, das heißt, Schreibzeug, Papier, 
Lineal, um. sollten grBmeit sein. Wenn möglich, soilte daneben 
(davor) auch eine Pinwand und ein Papierkorb (Ai@qi&ste) sein. 
Beim A u s w ~ e m e n  ist es aber oft sinnvoller, im Zimmer bzw. 
HäwWohnung hemmzugehen! Auch hier mußt Du einfach 
ausprobieren, wie's Dir am leichtesten f2illt. 



PFL - ENGLLSCH: 

Wenn Du selbst einen Text  durcharbeite^ muM, gehst Du am besten 
folgendermaßen vor: 
- Lies die Übersch&(en) und überleg Dir, was Du über dieses Thema 
schon weißt. 
- Lies den Text genau durch und sc&g aüe Fremdwörter nach bzw. 
erkundige Dich nach ihrer Bedeutung. 
- Schreib wichtige Stichworte auf einen Notkzettd. 
- Wtederhole noch eimnal mit HiEe Deiner Notizea 

Vor der Schularbeit: 
- Besprich den Stoff nicht mehr mit Mitscbiiiern, das verwirrt nur noch. 
- Lies Dir die Aufgaben 2-3 mal durch !! Frag sofixt nach, wenn Du 
etwas nicht verstehst. 
- Teile zuerst die Reihenfolge der Au@ben ein. Fang mit den Auf i en  
an, bei denen Du Dich sicher fuhlst. 

Vor größeren Prüfhgen bzw. S c h W t e n  kann auch ein Wochenplan 
helfen. Trag auf einem Kalender Schui* und Prü&ngstemine ein 
(achte selbst daraut: daß nicht zuviei m&oxnmt - der Lehrer hat 
keine Übersicht über d Deine Termine!!). Teil Dir den Stoff ein, vergiß 
nicht aufk Wiederholen und beginn rechtzeitig. Am Tag vor der Prüfung 
solitest Du keinen neuen Lernstoff mehr lernen, sondeni nur noch 
wiederholen. 

Mit Mtschüiern gemeinsam lernen hat auch viele Vorteile: 
- Du kannst Fragen stellen, die Dir in der Schule vielleicht peiniich sind. 
- Ihr körmt schwierige Aufgaben gemeinsam lösen oder Euch auch 
aufteilen @eht natürlich nicht in den  Gegemiiden - 2.B. nicht bei 
Aufsätzen!) 
- Ihr könnt fertige Aufgaben vergieichen und unierschiedliche Lösungen 
besprechen. 
- Ihr könnt Euch den Stoff gegenseitig erklären bzw. Lemstoff 
abhgen. 
Achtung: Beim wirklichen Auswendigiemen ist das gemeinsame Lernen 
nur störend! 

Übersichtliches Mitschreiben: 
Halte Du den Rand jeder Seite frei (wenn's möglich und erlaubt ist, 
nimm ein H& mit Korrekturrand). Beim Lernen Iugst Du hier dann 
wichtige Stichworte bzw. Oberbegriffe ein und hast so einen h r e n  
Überblick 

Für ein Diktat deine üben kannst Du mit Hilfe des "Jogging-Diktats": 
Du schreibst den Text gut leserlich auf einen Zettel und hangst ihn in 
einiger Entfennmg von Deinem Zimmer auf (Küche, Kiotür, u.ä.1. Dann 
pendelst Du immer wieder zwischen Deinem SchreiWh und dem 
Zettel hin und her, merkst Dir ein paar Wöriex oder einen Satz, 
schreibst diesen & läufst wieder zum Zettel, Iaufst zurück, schreibst 
den nächsten Satz ad, usw. 

Eine @urig &r die richtige Rechtschreibung ist auch das "Am-Rücken- 
Schreiben": Jemand "schreibtw Dir langsam am Rücken ein Wort a~& 
und Du mußt versuchen, es zu M e m .  



m folgenden wurden Fragen, die für Schülerlinnen und Eltern gleich T oder ähnlich waren, in Statistiken .---engmgen. Für die Stafisti- 
ken wurde die Anzahl der jeweils gemachten Teilnehmeräußeningen 

verwendet, da angesichts der geringen Teilnehmei-mzd eine prozentuelle Aus- 
wertung nicht ziel&hrend erschien. 

P Welche der LernhiIfen, die ich Euch vorgestellt habe, wendest Du zuhause 
an und warn? 
Welche der Lernhilfen wendet Ihr Kind zuhause an und warum? 

Lemplakat, weil .. . leichter merken, immer sehen, (Scmler) 
übt auch Rechtschreibung, schaut oft hin (Eltern) 

Vokabelkartei, weil ...in der Schule gebastelt, besser lernen, übersichtlich, kann mich 
selbst prüfen, lustig, merke mir aiie, einfach und schnell (Schüler) 
eigene Kontrolle, komprimiert und übersichtlich, in der 
Schule lustig gebastelt, (h7tem) 

Kassettenrekorder, weil . .. besser lernen, finde ich gut, (Sckuler) 
hstig, besser wenn Aussprache hört, leichter zu lernen (Eltem) 

VokabeIh-g mit Zeichnungen, weil lustig, ekthcher zu lernen, spaßig, 
besser merken durch Verstehen, ( W l e r )  
eintach zu lernen, leichter merken, praktisch fur unterwegs, 
bescMgt sich liuiger mit Wort, lustig (Eltern) 



PFL - ENGLISCH: 

P Welche Lenihilfen wendest Du nicht an und warum? 

Lernplakat, weil . . . dumm, zu fad, zu aufwendig, keine Eselbrücken, merke mir's 
nicht, brauche ich nicht7 voligeMebtes Haus 

Vokabeikartei, weil.. . komphiert 
Kassettenrekorder, weil . . . umständiich, zu kompiinert und aufwendig, kein Mikrophon, 

mag ich nicht, man muß Kassetten kaufen, habe keinen Rekorder, 
zuviel Arbeit 

VokabeIh- weil ... nicht praktisch, achte nicht aufZeichnungen, schwer zu 
zeichnen, kme aus Buch, l a n m g  

P Von welchen Lernhilfen hast Du Deinen Eltern zuhause erzählt? 



P Von welchen Lemhiifen hat Ihnen Ihr Kind erzähit? 

0 Brauchst Du für 

Vokabel- Kasseäen- Vokabekft- 
rekorder nrhnmg mit 

Zeichnungen 



PI% - ENGLISCH: ANE~NG 

O Halten Sie das Anwenden der Lemhilfen zubause Wr aufwendig? 

Lanpiak Vokabel- Kassetten- Vokabeihdt- 
kartei rekonfer f"uhnmgmit 

Zeichnungen 

P Ich lerne 
Ihr Kind lernt 

Sowohl bei den Schiiierrmen als auch bei den Eitern lagen die Übungszeiten jeweils zwi- 
schen 5 und 15 Minuten. 

R Schüler 
OEitem 1 



PFL - ENGLISCH: ANHANG 

0 Wie lernst Du Vokabeln am liebsten? - Ordne nach Lieblingsmethoden: 

L1 Hast Du das Gefiihi, daß Du Dir mit den Lernhilfen 
Haben Sie das Gefühl, daß sich Ihr Kind mit den Lernbilfen 

D Schüler [J 



0 Hast Du das Visualisieren (Bildervorstellen) schon als Merkhilfe angewen- 
det? 

ia, bei . . . schwierigen WOrtern, bei Hausübungen, beim Lernplakat 

- 
nein 

0 Lernst Du jetzt Vokabeln 
Lernt Ihr Kind jetzt Vokabeln 

Schüler L I  



P Hilft Dir beim Vokabellmen jetzt 

P Lernt Ihr Kind jetzt Vokabein 



PF'L - ENGL~SCII: ANHANG 

P Welche Lernhilfen miichstest Du weiterhin verwenden? 
Von welchen Lernhilfen glauben Sie, daß Ihr Kind sie weiteranwenden wird? 

Schüler L I  

0 Was möchtest Du sonst noch sagen? 
Sonstige Anmerkungen: 

finde es gut, daß wir das gemacht haben, Tips zur Rechtschreibung wären auch nicht 
schlecht, Lernplakat, Vokabeihefl mit Zeichnungen und Lemkariei sind gut, Kassettenrekor- 
der ist zu aufwendig (Schüler) 
gut, daß Sie mit ihnen so viel Spielerisches machen (Eltern) 



Der folgende Test soll helfen, das Lernverhalten besser kennenzulernen, indem 
geprün wird, aber welche Eingangskanäle eine Testperson am besten lernt. Fer- 
ner soll der LernSptest zeigen, daß LemBhigkeit nicht nur vom Intelligenzgrad 
abhängt, sondern zum Beispiel auch, wie Lernstoff angeboten und wie er gespei- 
chert wird. 
Der Test gliedert sich in drei Abschnitte, die an drei aufeinanderfolgenden Schul- 
tagen etwa zur gleichen Zeit durchgefiihri werden sollten. Um Ungenauigkeiten 
im Testergebnis zu vermeiden, müssen die Testbedingwgen genau eingehalten 
werden. Dazu ist eine Ubr mit Sekundenzeiger nötig. 

Vorbereitungen zun~ Lerntyptest Teil 1 (erster Tag): 
Die Begriffe Handtuch Decke 

Klavier Griff 
Fingerhut Mantel 
Fenster Rasen 
Ofen Buch 

werden auf Zettel -jeder auf einen eigenen - gut lesbar geschrieben. 
Auf einem anderen Zettel werden acht bis zelm einfache Rechenaufgaben vorbe- 
reitet, zum Beispiel: 
3x7,ll-3,6x8,17~9,2~17,49-13,72:12. 

Testbeschreibung Teil 1: 
Die Testperson erhält jeweils zwei Sekunden Zeit, um je einen Be@ zu lesen. 
Ist ein BegnfFgelesen worden, wird der Zettel verdeckt weggelegt. Sind alle zehn 
Begriffe gelesen worden, muß die Testperson 30 Sekunden Kopfrechenaufgaben 
lösen. Im Anschluß daran soll die Testperson die vorher gelesenen zehn Begriffe 
nennen. Sie hat dafiir 20 Sekunden Zeit. Durch Weglegen der entsprechenden 
Zettel wird kontrolliert, wieviele Begriffe behalten wurden. Das Ergebnis wird 
notiert. Selbstverständlich darf die Testperson in der Zeit, in der sie sich aa die 
Begriffe zu erinnern versucht, nicht gestart und auch nicht unterstiitzt werden. 

1) Wolfgang Endres, So macht Lernen Spaß, S. 68f. 
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Vorbereitungen zum Lerntyptest Teil 2 (zweiter Tag): 
Nun werden auf einem einzigen Zettel zehn neue Begriffe aufgeschrieben. 
Beispiele: 

Dose Tusche 
Kmg Waage 
Pantoffel Zucker 
Federball Schrank 
Teppich Zirkel 

Auf einem anderen Zettel werden acht bis zehn neue Rechenaufgaben vorbereitet: 
4x11,23-7 ,24:6 ,13+11,3~12,73-15,4x16,63+26.  

Testbeschreibung Teil 2: 
Der Testperson werden die zehn Begriffe irn Abstand von zwei Sekunden laut und 
deutlich vorgelesen. Anschließend werden ihr wieder 30 Sekunden Iang Kopfre- 
chenaufgaben zum Lösen gegeben. Dann hat die Testperson wieder 20 Sekunden 
Zeit, sich an die Begriffe zu erinnern. Die richtig erinnerten Begriffe werden auf 
dem Zettel abgehakt und ihre Anzahl der Testperson mitgeteilt. 

Vorbereitung zum Lerntyptest Teil 3 (dritter Tag): 
Zehn Gegenstände werden unter einem Tuch so bereit gelegt, daß die Testperson 
sie nicht sehen kann. 
Beispiele: Apfel Bleistift 

Gabel Toilettenpapier 
Zahnbürste Knopf 
Glas Schere 
Heft Schlüssel 

Werden die Gegenstande zusätzlich noch auf einem Zettel notiert, fallt die Kon- 
trolle leichter. Während die Testperson die Begriffe nennt, können diese sofort 
auf der Liste abgestrichen werden. 

Hier nun wieder Rechenaufgaben fur einen eigenen Zettel: 
7x9,18+5,39:3 ,26-17 ,15x19,11~11,74-17 ,51  :3. 

Testbeschreibung Teil 3: 
Jeweils im Abstand von zwei Sekunden werden der Testperson die vorher ver- 
deckten Gegenstände nacheinander gezeigt. Dann werden die Gegenstände wie- 
der so weggelegt, daß sie für die Testperson nicht sichtbar sind. Sind nun auf 
diese Weise alle zehn Gegenstände gezeigt, werden wieder Rechenaufgaben ge- 
stellt. Nach 30 Sekunden Rechnen wird der Testperson dann für 20 Sekunden 
Gelegenheit gegeben, die Gegenstände zu nennen, an die sie sich erinnert. In der 
vorher erstellten Liste werden die richtig behaltenen Begriffe abgestrichen. Die 
Anzahl der richtigen Begriffe wird wieder notiert. 
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